
            [image: ]
        


Waldsterben - die Seelen der Toten



 



Prolog


2008



 



Sonnenstrahlen wärmten seine Haut, die bereits an einigen Stellen
rot wurde. Ganz still stand er hinter einer Eiche und beobachtete
zwei Leute, die bepackt mit einer braunkarierten Wolldecke und
einem Einkaufskorb, den fast zugewachsenen Pfad im Gänsemarsch
entlangkamen. Wie die beiden den Weg als solchen überhaupt entdeckt
hatten, war ihm ein Rätsel. Er selbst wäre vorhin fast daran
vorbeigelaufen. Wie immer, wenn er seinen freien Tag hatte, kam er
hierher. Es gab keinen schöneren Platz für ihn, als diesen. Hier
konnte er sein, wie er sein wollte. Frei und nackt. Er wollte eins
sein, mit der Natur und zwar so, wie ihn diese geschaffen hatte.
Die ganze Woche hatte er sich schon nach diesem Moment gesehnt.
Völlig entblößt hatte er auf dem weichen Moos alle Glieder von sich
gestreckt, bis ein helles Kichern an seine Ohren gedrungen war.
Anfangs wollte er gar nicht glauben, dass er nicht mehr allein war
und den Wald mit einem jungen Pärchen teilen musste. Der Mann und
auch die Frau waren etwa in seinem Alter, so um die Zwanzig.
Bekannt kamen sie ihm nicht vor. Vielleicht hatten sie den Platz
nur zufällig gefunden. Hinter seinem Baum fühlte er sich
einigermaßen sicher und interessierte sich zunehmend für das junge
Paar, das es sich auf der Decke gemütlich gemacht hatte. Die zwei
packten Vesper und Getränkedosen aus und bald begannen sie auch
schon, sich ihrer Kleidungsstücke zu entledigen. Dicht an dicht
saßen sie da und plauderten und fummelten gegenseitig an sich rum.
Demnach wussten sie nichts von seiner Anwesenheit. Das machte die
Sache interessant. Er sah, wie das Paar so langsam in Fahrt kam
und  schon bald nichts mehr davon mitbekam, was im Wald alles
los war. Von ihrem Beobachter hatten sie noch immer keine Ahnung.
Mittlerweile waren beide ebenfalls nackt und wälzten sich auf dem
wollenen Teppich. Dass sie mit ihren ineinander verschlungenen
Körpern immer wieder auf den Waldboden rutschten, machte ihnen
nichts aus. Das Feuer der Leidenschaft hatte sie fest im
Griff.

Wie lange er das Paar beim Sex bespitzelte, wusste er später nicht
mehr. Die großen Brüste der blonden Frau hatten ihn die Zeit
vergessen lassen. Er konnte an nichts anderes mehr denken.
Irgendwann trat er aus seinem Versteck und ging auf die beiden zu.
Dabei überkam ihn ein wohliger Schauer und er starrte gierig noch
immer auf die Brüste, die schwer auf und ab hüpften, als die Blonde
zu lachen begann. Er spürte, wie daraufhin das Prickeln aus seinem
Körper verschwand und einer schier unbändigen Wut Platz
machte. 
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Wie schon unzählige Male zuvor bog er vom Weg ab und ging den
kurzen Pfad entlang, der mit wucherndem Gestrüpp bewachsen war. Er
kannte jeden Ast, der auf dem Waldboden lag, jede Flasche, die
irgendwer achtlos weggeworfen hatte und jedes Mauseloch, das im
Laufe der Zeit gegraben worden war.

Dornige Ranken mit unreifen Brombeeren blieben an seinem blauen
Karohemd hängen. Als er ohne sie zu lösen weiterlief, zerriss der
flauschige Stoff. Er fluchte kurz, hatte sich aber rasch wieder im
Griff und sah sich vorsichtig um. Er durfte jetzt keinen Fehler
begehen, er durfte keine Spuren hinterlassen. Tief ein- und wieder
ausatmend schloss er die Augen, bevor er sich mit dem Handrücken
den Schweiß von der Stirn wischte. Danach ging er so leise, wie er
nur konnte, zurück und zupfte jede einzelne Stoff-Faser aus der
Brombeerhecke.
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Am nächsten Morgen drückte er, wie jeden Tag, zuerst den Knopf des
Radios. Die Nachrichten liefen, die interessierten ihn nicht. Das
ständige Coronagerede ging ihm langsam auf die Nerven. Es wurden,
wie immer, die neuen Fallzahlen vorgelesen, das wollte er nicht
mehr hören. Der betroffene Tonfall des Nachrichtensprechers ärgerte
ihn. Gerade als er das Radio wieder ausschalten wollte, hielt er in
seiner Bewegung inne und horchte auf.

Von einem Leichenfund im hinteren Wäldchen war die Rede. Leider
hatte er nicht mehr mitbekommen, ob es sich um das Waldstück in
seinem Ort handelte oder um eines in einer ganz anderen Stadt. Ehe
er sich näher mit der Sache beschäftigen konnte wechselte das Thema
und der Moderator berichtete über eine Demo in der
Landeshauptstadt.

Nachdenklich drehte er am Radioknopf und die Stimme verstummte. Um
einen klaren Kopf zu bekommen öffnete er den Küchenschrank und
genehmigte sich einen Schluck Selbstgebrannten. Er musste jetzt
nachdenken und durfte nichts überstürzen.
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"Halt. Stehen bleiben. Das hier ist ein Tatort. Da können Sie nicht
weiter", rief Frank Roser, der neue Kollege von Hauptkommissar
Stacinek und ging mit schnellen Schritten auf den Schaulustigen
zu.

"Was ist denn passiert?", fragte Rolf Stieglitz, der unter seinem
in die Jahre gekommenen, orangefarbenen Trainingsanzug, sein blaues
Karohemd trug.

"Wie ist denn Ihr Name?", wollte Roser wissen und zog schon ein
graues Notizbuch und einen Stift aus seiner Polizeilederjacke, als
der in Orange gekleidete Waldläufer unter dem Polizeiabsperrband
durchklettern wollte.

"Stopp, hiergeblieben", rief der Polizeibeamte energisch und zog
Stieglitz an seinem Hosenbund zurück, so dass das Gummi sich nur so
spannte.

"Was fällt Ihnen denn ein?", schnaubte Frank Roser und drehte den
Mann, der ihm nur bis zum Kinn reichte, zu sich um.

"Die Absperrung haben wir doch nicht zum Spaß angebracht. Das ist
ein Tatort", fauchte er erbost und nahm wieder eine dienstliche
Haltung ein.

"Heißt das, dass hier ein Toter gefunden wurde?", fragte der Träger
des altbackenen Sportanzuges und schielte schon wieder an Roser
vorbei zu den Spurensicherungsleuten. Er wollte dem Beamten nicht
in die Augen schauen und sah deshalb einfach in die Tiefe des
Waldes. Irritiert starrte er auf einen Punkt in der Ferne. Dort, wo
die Tannen seit dem letzten Sturm nicht mehr so dicht standen,
entdeckte er einen Hochsitz. Lange konnte dieser noch nicht dort
stehen. Das Holz war recht hell und nicht mit Moos bewachsen. Das
gefiel ihm nicht.
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